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»Die Suche nach
dem menschlichen Maß«

von Freimut Duve

7sf sie ZMÄRwnercgeferoc/ien, z/ze /4/ternaft'v-//Oj^Mng r/er 70er
./a/zre? G//f nozi/z, was w/r /zqßtezz, z/ze Letzte von r/er »Wèc/zse/wzr-

kzzng« zznz/ von »TecTzno/ogze zznz/ Po//f/k«
Dze Pzz.ver /zesf/mmen r/en lërke/zr, Sctence-/z:f/on-7razzme gez-

stern w/er/er z/zzrc/z Dznz/er- w/e Po/if/kerkôp/è. Die /4/ternafiv-

//q/nzzng - azzsgefrätzmf z/zzrc/z r//e sc/zwzz/sfzge G/affe r/erg/äseraen
fosrmor/erne, /Vew /Ige an/r/en? Computer?

/Vein, wzr/za/zen e/neanr/ere ßna//?ä? erre/c/iL D/e ,4/ternafzve kaf
z/zre Ä7nz/erxc/zzz/ze a/zgesfrezy/; sie /zaf s/c/z azzc/z^esfge/zz'ssen in r/en

Dzensf/e/sfzzngen, in r/er Po//?//:, in r/en Mer//en. & gz/zf sie - r//e a/-
teraafive Posf-Posfnzoz/erzze. Darum sc/zicke ic/z gern r/en Prezznz/en

von r/er » BTxTzxe/wirkzozg« einen zz/zerar/zeiteten 7exf, r/er zuerst
7980 er.vc/z/en. Dr gi/f, gi/f mif BLz7z.se/wirkwng, auc/z morgen.

Florenz, wo Machiavelli lebte und über den Staat nachdachte,
war ein kleiner überschaubarer Stadtstaat. Seine heimliche Po-

lizei war den Bürgern nicht weniger unheimlich als die Großpolizei-
en moderner Staaten. Genf, das Rousseau den Maßstab für die vo-
lonte generale gab, war ebenfalls klein und überschaubar. Staatszy-
nismus und friedliche Volksherrschaft - beides schließt der sein
Geschick selbst bestimmende Stadtstaat nicht aus. Kleinheit ist kei-
ne Garantie für Demokratie - Größe kein Zwang zur Diktatur.
Wenn nicht aus diesem Gegensatz, woher hat sich die Suche der

Alternativler nach den Gegensatzpaaren: zentral-dezentral, groß-
klein, abgeleitet? Was bestimmt diese neue, geradezu manichäisch
eindeutige Trennschärfe, die das Gute ins Kröpfchen, das Schlechte
aber in den Hades des Untergangs verdammt?

Eine soziale Bewegung in ganz Westeuropa war entstanden; sie

war an den traditionellen Institutionen nicht interessiert.
So problematisch willkürliche Einteilungen bei sozialen Bewe-

gungen sind - mir fallen fünf Grundelemente auf, an denen sich
die Alternativbewegung entzündet hatte:
D> die schleichende »Kolonisierung der Lebensformen«

(J. Habermas);
D> die Entmachtung der Verlas sungsorgane durch außerdemokra-

tische, vermeintliche oder tatsächliche Sachzwänge - das Ent-
stehen des Sachzwang-Staates;

t> das Herausfiltern Tausender aus den »Großsystemen«;
O das Versagen der Humanwissenschaften, das statistisch quanti-

fizierte Menschenbild der Psychologie und Soziologie;
O die ökonomisch-ökologischen Bedingungen sowie die Ver-

Säumnisse, Fehlentwicklungen und Fehlentscheidungen.
In wenigen Jahren war das positive Gefühl für die »Schönheit des

Betons«, die Begeisterung für die unvorstellbaren, aber faszinieren-
den Anwendungsmöglichkeiten des Computers umgekippt. Die
Angst, daß der Computer den Menschen programmiert, daß er ihm
seine Entfaltungsmöglichkeiten bestimmt, wurde größer.
Die 80er Jahre haben mit New Age und »postmodern« die kriti-
sehen Barrieren gegen den Science-fiction-Fortschritt wieder zer-
brachen. Damals, vor mehr als einem Jahrzehnt, kam dieser Zu-
sammenbruch der technischen Fortschrittsbilder, dieses Zerbrö-
sein der Science-fiction-Welt nicht unvorbereitet: Wie wurden doch
die technischen Leitbilder jener kurzen wachstumsintensiven Pha-

se der neuzeitlichen Geschichte bestimmt von einer ungeheuren
Eindimensionalität und dem jedes Menschenmaß sprengenden

Anspruch aller Entwürfe:
O alle würden mit allen kommunizieren;
D> alle würden auf technisch-wissenschaftlich hohem Standard

gut ernährt werden können;
D> alle würden an alle Orte mit extrem hoher Geschwindigkeit fah-

ren oder fliegen können;
D> wenn hier unten alles im Griff ist, kommt der erfolgverspre-

chende Griff nach den Sternen.
1977 stellten die Sozialdemokraten in einem Papier der von Erhard

Eppler geleiteten »Grundwerte-Kommission« fest: »Private Groß-
iizz/zzsfrie zznz/ staaf/ic/z ge/orz/erte Tzzrsc/zzzzzg p/anen vozz /azzger
7/anz/ tec7znz.se/ze Wftnz/erwe/ten vorazzs, z/ie nac/zZrag/zc/z zzz Sac/z-

zwängen zzz werz/en z/ro/zen. Eine öjßenf/ic/ze D/.s'fa«.s7on z/arzz/zer isf
erst in z/en An/angen, eine z/eznokrafisc/ze Dntec/zezz/zzng zz/zer z/ie

Grzznz/ric/zfzzng z/es ökonomisc/z-tec/zno/ogisc/zen Prozewe.s /nz/ez
noc/z nic/zf staff. Die enormen Kzrazzsznvesf/f/onen sc/zränken z//e

Mög/ic/zkeif von /l/fernaf/ven zznz/ z/amzf z/ze FrezTzezf weiter ein zznz/

/assen so a//e z/ie/'enigen zzz Dissiz/enten werz/en, z/ze sz'c/z we/gerzz,

von Experten z/ikfierte A/ormen wz'z/ersprzzc/zs/os /zznzzzne/znzen. «

Diese Dissidenten haben sich gemausert, zu neuen Kultur- und
Lebensformen gefunden. Horst-Eberhard Richter macht ein »z'n

s/c/z zwar nz'c/zf vö///g ein/zeif/ic/zes, z/ennoc/z ä/zn/ic/zes Leäenskon-

zepf« aus, das den Gruppen, die »/zanz/werk/zc/ze Gegensta'nz/e /zer-

ste//en, i/zren Peparafzzrwerksta'ften, z'/zren Märkten, Drzzckerezen,

Eonfakfzenfren, Perafzzngsste//en zzzgrzznäe /z'egf«. Der Widerstand
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gegen die Kolonialisierung der Lebensformen breitete sich aus als

Selbstorganisation, in sinnvollen und sinnvermittelnden positiven
Aktionen. Aber wenn dreihundert Jugendliche der Zürcher Polizei
tagelang Straßenschlachten lieferten, um die Verwaltung zur Mit-
telverlagerung vom Großsystem Oper zum Kleinsystem Stadtteil-
kultur zu zwingen, dann zeigte dies den schmalen Grat, aufdem die
neuen Aktionsformen sich bewegen.

Robert Jungk und andere haben auf die drohenden Gefahren des

»Atomstaates« hingewiesen - den Zwang der Gesellschaft, sich ge-
gen die nuklearen Unfall- und Mißbrauchsgefahren durch unkon-
ventionelle, den Rechtsstaat sprengende Maßnahmen zu schützen.
Gewiß lag und liegt hier ein starkes Antriebsmoment für die Staats-

skepsis der Alternativbewegung. Ich ziehe den Begriff Sach-

zwangstaat vor. Er gibt präziser an, unter welchen Druck Exekuti-
ve und Legislative seit langem geraten waren. Es geht nach wie vor
nicht nur um die Sicherheitszwänge der Exekutive gegen den Bür-
ger, sondern auch um vermeintliche oder tatsächliche Sachzwänge,
denen sich zunehmend auch der Staat gebeugt hat.

Das dritte, wohl entscheidende Element ist jedoch, daß die Groß-
Organisationen buchstäblich Menschen ausspeien wie der Wal-
fisch den Jonas. Schon die Denkfigur Radikalenerlaß war ein sol-
ches nicht zu unterschätzendes Signal: »W/r öraac/ien cwc/i ra'c/tf,
vv/r können an/enc/i «nö ener ge.ve//.vc/ia/r//c/ie.S' Engagement ver-
z/c/iten, /kr se/t/ annöf/g ww Gro/Ly.vtem Scka/e, Past oder Bakn. «

Solche Signale vermitteln anderes als die blauäugig versicherten

verfassungsrechtlichen und beamtengesetzlichen Zwänge.
Auch das Großsystem Arbeit/Gewerkschaften leistet sich die Aus-

gliederung: Die strukturell bedingte Arbeitslosigkeit schafft Bür-
ger, die nur noch durch das kleine Nadelband »Arbeitslosenunter-
Stützung« mit den zentralen Institutionen verknüpft sind. Die Ge-
werkschaften vertreten die Menschen, die in Arbeit stehen, nicht
diejenigen, die außerhalb leben.

Einer der bedeutendsten Vordenker der Alternative, Paul Good-

man, wollte schon vor über 30 Jahren New York in 2.000 »Nachbar-
schalten« von je 30.000 Bürgern auflösen und schlug eine scharfe

Trennung der Aufgaben vor, die für diese Einheiten und von deren

Selbstverwaltungsorganen beschlossen werden, und den Aufga-
ben, die von den metropolischen Organen bestimmt werden müs-
sen. So einleuchtend der Gedanke ist, so politisch unmöglich bleibt
seine Durchführung, solange die »kleine« Lösung als totale Alter-
native gegen das bisherige steht.

Das Entstehen der radikalen Alternative war und ist notwendig,
um in den Gesellschaftsprozeß wieder Sinn und Ziel hineinzubrin-

gen. Zugleich bedarf es der vermittelnden Reformer, ohne deren
Reformdruck die Alternative und das Großsystem einander immer
mehr entfremden, damit nicht zum Schluß die Großorganisation
die kleinen Lösungen in den Kuriositätenzoo, ins Alternativmu-
seum verbannt.

»/ck kake zwwe/fen e/nen akgninrkgen //«// aw/ö/e Zak/, /.st s/e ri/e

ak.sw/t/e.ste Ea/srkwng ckr W/rk/Zckkek, ci/e r/cm A/e«.sck<m wok/je
gekmgen /sf, am/ r/ock kaar .s/ck aa/'/kr aasere ganze keafi'ge Wèk

aw/«, notierte schon vor dem Ersten Weltkrieg Christian Morgen-
stern. In der Tat, nicht nur die ökonomischen, administrativen und

politischen Großsysteme sind bestimmt von der Reduktion der

Wirklichkeit auf die Zahl, auf den nötigen gemeinsamen Nenner

der Vergleichbarkeit, sondern auch die Humanwissenschaften.

In großen Entwürfen, die sich aus der Erfahrung mit konkreten

Menschen und nicht mit Sozio-Statistiken herleiteten, haben Mit-
scherlich, Richter und andere versucht, Wert- und Leitbilder, so-

ziale Verhaltensweisen zu vermitteln. Das Lernziel Solidarität war
nicht als Fairneß-Code für Tarifvereinbarungen gemeint, sondern

als Krümmung der ökonomisch bestimmten Zielgeraden dieser
Gesellschaft zum solidarischen Menschenbild. Richter zitiert Nor-
bert Elias: »D/e Ikrsre/kmg vo« </e« akso/wr wnakkäng/g wmeman-
r/er enöcke/r/em/en, ag/erem/en war/ ex/srierem/en Emze/men.ycken

/if e/n Ka/wrpror/wkf... An t//e Sfe//e r/es ß/k/e.v vom Menscken a/.v

emer ge.sck/o.wenen Persön/ickkek fr/W r/ann t/as BZW r/es Men-
.srken a/.y e/ner o/fenen (Persön//ckke/fj, rk'e von Grwnr/ aw/Ze/f /k-
res Lekens aw/anr/ere Menscken awsger/ckfef wn<Z angewiesen, von
anr/eren Menscken akkäng/g /sf. «

Wir leben, auf Gedeih und Verderb eingewoben in große, die Eu-

ropäische Gemeinschaft, den Westen, die OECD, das Verteidi-

gungsbündnis, den Weltmarkt umspannende Netze. Zerreißt ei-

nes, so spüren wir alle mehr oder weniger den Riß. Wir jedenfalls
haben unsere Fragen überhaupt nicht gelöst:
Wir wissen, mehr Waffen bedeuten nicht mehr Sicherheit, aber

das militärische Sicherheitsnetz will mehr Waffen erzwingen. Wir
alle wissen, mehr Information erzeugt nicht mehr Klugheit, aber
das weltweite Kommunikationsnetz und die von ihm lebende Lie-
ferindustrie zwingen eine stetige Vermehrung von Datenmassen

und Kommunikationsformen, die für unser wirkliches tägliches
Leben sinnlos sind. Wir wissen, daß in der überindustrialisierten
Gesellschaft eine weitere Vermehrung des Individualverkehrs sinn-
los ist, aber unsere Industriestruktur erzwingt eine weitere Ausdeh-

nung des automobilen Individualverkehrs.
Zum Schluß muß eine dumme und ignorante Unterstellung beisei-

te geschoben werden, daß nämlich die Suche nach menschlichem
Maß in die gefährliche Nähe einer irrationalen Naturromantik und

Aufklärungsfeindlichkeit führe, wie sie die Nazis pflegten. Dabei
hatten doch sie die moderne Staats- und Militärmaschine preußi-
scher Tradition mit den modernsten Maschinen versorgt. In techni-
scher Hinsicht war der Nazistaat das erste durchrationalisierte
Staatsmodell der Moderne. Wer hat nicht alles seine Sporen ver-
dient in den vernunftgelenkten und effizienzbestimmten Büros des

Albert Speer? Wieviele sind später in der Demokratie zum erfolg-
reichen Wachstumschaffer für das Wirtschaftswunder geworden?

Nein, die kitschigen Naturgirlanden, die Hitler und Himmler - der

eine mit vegetarischer Ernährung, der andere mit Kerstens Bauch-

massage - über diese Reichsmaschine warfen, glichen grünen
Kunststoffmatten, die ich als Kind bewunderte: das Riesennetz

über der Flugzeugfabrik in Finkenwerder, das feindlichen Jägern

erfolgreich vortäuschte, es handele sich um eine Elbwiese, auf der

die Kühe weiden.
Die merkwürdige Komplementarität der Alternativmodelle zur

vorherrschenden technisch-wissenschaftlichen Entwicklung braucht

das Scharnier der Reform.
Vermittelnde Reformer wollten und müssen die Herausforderung

der Alternativler annehmen; sie müßten sich gegen die Forcierung
des Science-fiction-Staates wehren. Wäre es allein um die Gegen-
entwürfe gegangen, der kurze Marsch aus den Institutionen hätte

seine Attraktivität gehabt. Aber es geht um die konkrete Lebensla-

higkeit aller Menschen in der Industriegesellschaft. Sie ist bedroht,
und darum bedarf es der Zielbestimmung durch alternative Model-
le ebenso wie der Macht des Staates, die giftigen Ableitungen in die

Flüsse zu stoppen. Die Entgiftung der Industriegesellschaft steht

an:
Ohne Alternativbewegung hätte dies keine Zukunft. Und ohne die

ökologisch geprägte Reformbereitschaft des Staates bliebe die AI-
ternativbewegung eine vertane Chance.

Freimut Duve ist Mitglied des Deutschen Bundestages und Kulturpolitischer Spre-

eher der SPD-Fraktion. Seit 1970 ist Freimut Duve Herausgeber von »rororo-
aktuell«. Der überarbeitete Beitrag erschien zuerst in »DIE ZEIT« vom 24.10.1980.
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